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Wie stellen sich die meisten
Menschen das Medizin-
studium vor? Meine

Freunde jedenfalls malten sich be-
reits die letzten beiden Jahre mei-
nes Studiums wie eine „Scrubs“-
Folge aus. In einer geselligen Run-
de richteten sie plötzlich Sätze an
mich, die mit „Du bist doch Medizi-
nerin“ begannen, um mir danach
jede scheinbare körperliche Ano-
malie zur Begutachtung zu de-
monstrieren. Doch ihre klischee-
hafte Vorstellung hätte nicht fal-
scher sein können. In realiter gab
es weder Untersuchungen, noch
Gespräche mit Patienten. Und – ab-
gesehen vom Pflegepraktikum –
hatte ich kaum mehr Einblicke in
allseits bekannte Fachrichtungen
wie Chirurgie oder Innere Medi-
zin als jeder Laie.

Doch die letzten Semesterferien
stellen eine Trennwand dar, zwi-
schen zwei unterschiedlichen Ar-
ten zu studieren. Statt in die ewig
selben Vorlesungsräume und La-
bors gehen wir nun auf verschiede-
ne Stationen, um beispielsweise et-
was über Neurochirurgie oder Gy-
näkologie zu erfahren.

Vorher wurden wir von Men-
schen unterrichtet, die sich
der Lehre und Forschung

verschrieben haben und auf deren
pünktliches Erscheinen man zäh-
len konnte. Die Untersuchungs-
und Notfallmedizinkurse werden
nun von Assistenzärzten geleitet.
Da diese noch bei einem Patienten
oder einer Besprechung sein kön-
nen, oder noch nicht mitbekom-
men haben, dass sie heute mit
„Studentenunterricht“ an der Rei-
he sind, kann so ein Kurs auch mal
deutlich später beginnen.

Die Geduld zahlt sich meist aus;
dürfen wir dann auch noch an Pa-
tienten die bislang erlernten Unter-
suchungstechniken durchführen
und uns in der Diagnosestellung
üben, ist der Abend gerettet.

Zwar ist der Vorklinikstress
weg, doch eine andere Art der Un-
ruhe hat sich eingeschlichen. Bis-
lang hatte man häufiger das Ge-
fühl, dass man das abgefragte Wis-
sen später als Kliniker nicht brau-
chen wird. Nun kommt das Bedürf-
nis, sich mit der Fülle an Informa-
tionen auseinanderzusetzen, aus
eigener Überzeugung. Ich spüre
mein Gewissen, die Angst vor In-
kompetenz und den Anspruch, ein
guter Kliniker zu werden.

An dieser Stelle bloggen regelmä-
ßig Studierende über den Hoch-
schul-Alltag. Die Autorin Tamara
Vernik (22) studiert Medizin im
fünften Semester an der Uni.

Berater von Mutter Teresa
hält Vortrag an der Uni
Am nächsten Montag, 9. Dezem-
ber, ist der indische Kinderarzt
und langjährige Berater Mutter Te-
resas, Dr. Sujit Brahmochary, zu
Gast an der Lübecker Universität.
Ab 18 Uhr hält er im Hörsaal Z 1/2
im Zentralklinikum, Ratzeburger
Allee 160, einen englischsprachi-
gen Vortrag zu „Hilfe zur Selbsthil-
fe in Kalkutta – Mehr als nur ein
Tropfen auf den heißen Stein“. Ini-
tiiert hat den kostenfreien Vortrag
die Fachschaft Medizin der Uni.

Prof. Jörg Linowitzki weiter
aktiv im Ostseeraum
Die Abam (Association of Baltic
Academies of Music) hat auf ihrer
Jahrestagung in Danzig Jörg Lino-
witzki von der Lübecker Musik-
hochschule erneut zu ihrem Präsi-
denten gewählt. Der Professor für
Kontrabass tritt damit seine dritte
Amtszeit an. 16 Musikhochschu-
len rund um den Ostseeraum sind
Mitglieder der Abam und widmen
sich der Verständigung durch Stu-
dierenden- und Dozentenaus-
tausch und aktuellen Themen der
Hochschulpolitik.

Nikolausbasar
im Uni-Zentralklinikum
Heute lädt das Uniklinikum zu ei-
nem Benefiz-Nikolausbasar ein.
Von 8.30 bis 16 Uhr werden ge-
meinnützige Vereine und Einrich-
tungen im Foyer des Zentralklini-
kums Weihnachtliches anbieten
und über ihre Arbeit informieren.

Ausstellungseröffnung
in der Frauenklinik
Die Uni-Frauenklinik lädt heute
von 15 bis 17 Uhr zu einer Ausstel-
lungseröffnung in den Chemothe-
rapie-Pavillon (Haus 14) ein. Ge-
zeigt werden fotografische Repro-
duktionen von Bildern und Skulp-
turen, die in den vergangenen
acht Jahren in der Kunsttherapie
der onkologischen Kinderstation
entstanden sind.
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Unterricht mit Arzt
Ein Leben ohne Schmerzen – Fluch
oder Segen?: Die neue Uni-Narko-
se-Chefin hält ihre Antrittsvorle-
sung. Zuvor arbeitete die 44-jähri-
ge Medizinerin als Stellvertreterin
des Klinikdirektors der Anästhesio-
logischen Klinik am Uniklinikum
Erlangen; Freitag, 6. Dezember,
15 Uhr, Hörsaal Z 1/2, Zentralklini-
kum, Ratzeburger Allee 160.

Die nächsten Themen im UKSH-
Gesundheitsforum sind:
Sozialrechtliche Informationen bei
Krebs – Was steht mir zu?, Referen-
tin Britta Dierks (Donnerstag,
5. Dezember);
Diabetes – Viel mehr als „hoher Blut-
zucker“, Referent Prof. Morten
Schütt (Montag, 9. Dezember);
Der Bandscheibenvorfall – Das Kreuz
mit dem Kreuz, Referent Dr. Jan
Gliemroth (Dienstag, 10. Dezem-
ber);
Adipositas – Chirurgische Therapie,
Referent Dr. Konrad Karcz (Mitt-
woch, 11. Dezember);
Durchblutungsstörungen der Beine,
Referent Dr. Markus Kleemann
(Donnerstag, 12. Dezember).

Jeder Vortrag startet um 18 Uhr
im Alten Kesselhaus (Haus 34) auf
dem Uni-Campus, Ratzeburger Al-
lee 160. Wer einen reservierten
Platz wünscht, sollte sich anmel-
den – per E-Mail an die Adresse
Gesundheitsforum-Luebeck
@uksh.de oder unter der Telefon-
nummer 04 51/500 38 80.
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In den Laboren des Multi-
funktionscenters auf dem
Campus kann der Besu-
cher immer mal wieder
überraschende Entde-
ckungen machen. Heute
begegnet ihm dort eine
Reihe unscheinbarer
Blechkästen, die in ihrem
Innern eine echte Revolu-
tion in der Molekulardiagnostik be-
herbergen.

Die 2003 gegründete Atto-Lab
GmbH besitzt für ihr sogenanntes
Q-MAP-Verfahren und das zuge-
hörige Analysegerät bereits welt-
weit über 50 Patente. Das Kürzel
steht für „Quantitative Messung at-
tomolarer Präzipitationsverfah-
ren“. Dahinter verbirgt sich ein La-
ser-Messverfahren von Proteinen
in einer immunologischen Reakti-
on mit extrem sensitivem und da-
bei minutenschnellem Erreger-
Nachweis. „Die Nachweisgrenze
sinkt mit dem neuen Testverfahren
mindestens um den Faktor 100 000
gegenüber den heute üblichen Ver-
fahren zur Detektion von Immun-
komplexen in Antigen-Antikör-

per-Reaktionen“, erklärt
Geschäftsführer Con-
stantin Odefey – Entde-
cker der revolutionären
Methode. „Vor einigen
Jahren stieß ich eher zu-
fällig auf seltsame Mess-
ergebnisse im attomola-
ren Bereich bei einem ei-
gentlich unspektakulä-

ren elektrochemischen Versuch.
Als ich die richtige Interpretation
für den Überraschungsbefund ge-
funden hatte, war mir sofort klar,
dass wir damit ein höchst sensitives
Messverfahren entdeckt hatten,
das den üblichen Verfahren deut-
lich überlegen ist. So beschloss ich,
dafür eine Entwicklungs- und spä-
ter eine Vertriebsfirma zu gründen,
was dank der guten Unterstützung
für Gründer hier in Lübeck auch
schnell funktionierte.“

Inzwischen ist das Verfahren in
jahrelanger Tüftel-Arbeit ausge-
reift und das zugehörige Messge-
rät so weit vereinfacht und miniatu-
risiert worden, dass dem Einsatz in
der Klinik- und Forschungspraxis
nichts mehr im Wege steht. Sogar

ein automatischer Probensammler
für Reihenuntersuchungen steht
zur Verfügung. Der 49-Jährige
Odefey braucht zum Beispiel nur
noch wenige Tropfen Blut eines le-
benden Rinds, um das Tier sicher
auf den BSE-Erreger zu testen –
ganz ohne tagelange Anzüchtung
und komplexe Untersuchung von
Laborkulturen – und damit um ein
Vielfaches günstiger als bisher.

Das gilt für alle Krankheiten, die
überhaupt mit Antikörper-Tests
nachgewiesen werden können, da-
runter auch verschiedene Formen
der Demenz.  rwe

Alle 14 Tage berichtet das Technik-
zentrum Lübeck (TZL) über Firmen
und Projekte, die den Hochschul-
und Technologie-Standort Lübeck
symbolisieren.

GESUNDHEITSFORUM

An Uni und Uniklinikum wird ein
Zentrum für seltene Erkrankungen
eingerichtet. Die Gründung findet
jetzt am Sonnabend im Rahmen ei-
nes wissenschaftlichen Symposi-
ums statt (9.15 Uhr, Hörsaal AM 2,
Audimax, Mönkhofer Weg 245). Er-
krankungen werden als selten defi-
niert, wenn fünf oder weniger Per-
sonen pro 10 000 von ihnen betrof-
fen sind. Allerdings gibt es zahlrei-
che seltene Erkrankungen, so dass
in Deutschland etwa vier Millionen
Menschen mit nicht häufig vorkom-
menden Erkrankungen leben. Die
Schwerpunkte des Lübecker Zen-
trums liegen auf seltenen geneti-
schen und neurogenetischen Syn-
dromen, Bewegungsstörungen
und neurodegenerativen Erkran-
kungen, Störungen der Ge-
schlechtsentwicklung,Hauterkran-
kungen und der Versorgungsfor-
schung.

Linda Brüheim und Dr. Thomas Kötter (r.) diskutieren im Hörsaal des Turmgebäudes mit den Vorsitzenden der Fachschaft Medizin der Uni Lü-
beck, Fabian Dib (2. v. l.) und Jannik Prasuhn, die Ergebnisse der bisherigen Befragung zur Studierendengesundheit.  Foto: Lutz Roeßler

Die Uni Lübeck hat sich dazu entschie-
den, im Studiengang Humanmedizin
parallel zu den Forschungsschwerpunk-
ten die drei Lehrschwerpunkte „Notfall-
medizin und Bildgebung“, „Kommuni-
kation“ sowie „Klinische Immunologie“
weiterzuentwickeln. Am weitesten fort-

geschritten ist der Lehrschwerpunkt
„Kommunikation“, der sich nicht nur
um das Arzt-Patienten-Gespräch
dreht, sondern auch die Kommunikati-
on mit anderen Gesundheitsberufen –
wie in der Berufspraxis auch – in den
Blick nimmt.

Der Zauberkasten der Molekulardiagnostik
Eine neue Analysemethode macht automatische Schnelltests auf Krankheitserreger schneller und besser.

Von Michael Hollinde

Ein Jahr ist es für Fabian Dib jetzt
her, dass er die erste große Hürde
in seinem Studium genommen hat.
Hürde?Für die meisten Medizinstu-
dierenden ist es wohl eher der
Mount Everest, den sie mit der ers-
tenärztlichen Prüfung – auchPhysi-
kum genannt – bezwingen müs-
sen. „Das stimmt, da wird vieles
mystifiziert“, gibt der 26-Jährige,
der sich in der Fachschaft Medizin
an der Lübecker Uni engagiert, zu.
Und von Kommilitonen weiß er,
dass sie an dieser Schwelle – ob-
wohl lediglich fünf Prozent durch-
fallen – durchaus massive gesund-
heitliche Probleme hatten und ha-
ben.

Für Dr. Thomas Kötter ist das
nichts Neues. „Medizinstudenten
sind per se eine besondere Risiko-
gruppe für Burnout“, fasst er zu-
sammen, „wenn sie ins Studium
starten, erfreuen sie sich in der Re-
gel bester Gesundheit und stechen
diesbezüglich im Vergleich zu Stu-
denten anderer Fächer auch her-
vor.“ Im Verlaufe der ersten vierSe-
mester – die auch als Vorklinik be-

zeichnet werden – trete dann in
Richtung Physikum eine deutliche
Verschlechterung ein.Der 33-Jähri-
ge aus dem Uni-Institut für Sozial-
medizin kann dies mit Zahlen bele-
gen, da er seit zwei Jahren die auf
sieben Jahre angelegte Studie
„LUST“ auf dem Campus leitet.
Die vier Buchstaben stehen dabei
für „Lübeck University Students
Trial“.

Dass sich eine Hochschule so
sehr für die Gesundheit der eige-
nen Studierenden interessiert und
sich dann darum auch kümmert, ist
eher ungewöhnlich. „Kein anderer
Standort bundesweit widmet sich
in dieser systematischen Art und
Weise diesem Thema“, betont Stu-
diengangsleiter Prof. Jürgen Wes-

termann. Anlass genug für ihn, um
darüber in der neuesten Ausgabe
des Deutschen Ärzteblatts, dem
Standesorgan der Bundesärzte-
kammer und der Kassenärztlichen
Bundesvereinigung, zu berichten.
„Dennderzeit evaluiert der Wissen-
schaftsrat die Modellstudiengänge
Medizin hierzulande“, merkt Wes-
termann an. Man müsse allerdings
nicht gleich immer alles zu einem
„Modell“ umkrempeln; man kön-
ne vieles durch gezieltes und auf-
merksames Nachbessern zum Posi-
tiven verändern und entsprechend
zukunftsfähig aufgestellt sein.

Als Beispielnennter die Möglich-
keit, bei der Gestaltung der Studi-
enordnung,des „Curriculums“, da-
rauf zu achten, wie die Belastung

der Studenten ist. „Seit 13 Jahren
werdenbei uns alle Medizinstuden-
ten jeweils zum Semesterende um
eine Einschätzung ihrer gefühlten
Belastung gebeten“, sagt die Eva-
luationsbeauftragte Linda Brü-
heim. Nachdem diese Abfrage bei-
spielsweise2001 ein eklatantes Un-
gleichgewicht innerhalb der Vorkli-
nik offenbart habe, sei der Kursus
der makroskopischen Anatomie
vom dritten in die beiden ersten Se-
mester verlegt worden. „Und trotz
objektiv verschiedener Unterrichts-
zeiten trat rasch eine gleichmäßige-
re Verteilung der gefühlten Belas-
tung ein“, so Brüheim.

Zum „Lübecker Weg“ gehört
ebenfalls, parallel zu den For-
schungsschwerpunkten drei Lehr-
schwerpunkte, die sich durch das
ganze Studium ziehen, zu entwi-
ckeln. „Das erleichtert die Orientie-
rung und bietet früh Anknüpfungs-
punkte für eine Doktorarbeit“, so
Westermann. Beim Stressfaktor
„Physikum“ allerdings wird noch
nach Strategien geforscht. „Stress-
bewältigungsprogramme könnten
helfen“, sagt Thomas Kötter. „Das
werden wir aber noch erforschen.“

Unsere
Technologie

Neu: Zentrum
für seltene

Krankheiten

Der Lübecker Weg: Strategien
gegen den Prüfungsstress

Wie sieht die Ausbildung der Zukunft aus? Die Uni befragt regelmäßig ihre Studenten,
was sie belastet. Das ist so vorbildlich, dass jetzt sogar das „Ärzteblatt“ darüber berichtet.

Drei Lehrschwerpunkte

Die ersten 50 Kleinserien-Analyse-Geräte in Würfelform werden der-
zeit im Lübecker Labor manuell gefertigt.  Foto: Atto-Lab

e Mehr über Lübecks Hochschulen
steht unter www.ln-online.de/uni
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